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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL, 
Für Unswärlige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 bl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurliickgeſtellt. 
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Snjertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Ney., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſänumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senaterfta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 
— (Erbſchafts⸗Steuer.) Das Projekt zum Uſtaw 
von der Erhebung der Stempelgebühren von Erbſchaften 
ſoll nunmehr vom Juſtizminiſter dem Reichsrathe vor⸗ 


gelegt worden ſein. 
Die Hauptpunkte des erwähnten Uſtaws ſind 
folgende: 


1. Einer Stempelſteuer unterliegen ſämmtliche Erb⸗ 
ſchaften, welche auf Erben ſowohl in der Nebenlinie der 
Verwandtſchaft, oder auf Fremde, auf Grund der all— 
gemeinen Erbſchaſtsrechte, ſowie auf Grund von Teſta⸗ 
menten, oder anderen Schenkungsurkunden übergehen. 

Ein Vermögen, deſſen Werth 500 Rbl. nicht 
I überfteigt, iſt von dieſer Beſtimmung ausgenommen, 

ferner bäuerliche Anſiedlungen und Erbſchaften auf natür⸗ 
lichem und teſtamentariſchem Wege, welche von Che: 
gatten oder Verwandten in gerader aufſteigender Linie 
geerbt werden. 

2. Die Höhe der Steuer iſt auf 1 pCt. feſtgeſetzt 
worden, von der Abſchätzungsſumme der Erbſchaſten, 
welche auf Verwandte in auſſteigender gerader Linie, 


| auf Geſchwiſter⸗Kinder, legitimirte Kinder und die Ehe: 
gatten der Kinder übergehen; 4 pCt. von Brüdern, 
s Schweſtern und deren Kindern; 6 pCt. von Erbſchaften 


durch Verwandte in der Nebenlinie; 9 pCt. von allen 
anderen Erbſchaften. 

Der Abſchätzungsſumme der Erbſchaft werden alle 
Schuldforderungen beigezählt. 

Warſchau. Der alljährige Wollenmarkt ſteht vor 
der Thür und die Wollenzufuhr hat bereits begonnen. 
Das Wägen wird am 12., 13. und 14. Juni ſtatt⸗ 


finden, der Markt ſelbſt dagegen die folgenden 3 Tage 
bis zum Sonntag währen« Für das Wägen iſt der 


Preis von 2 Kop. pro Pud ſeſtgeſetzt; 3 Wagen werden 


auf dem Markte von 6 Uhr morgens bis 8 Uhr abends 
thätig ſein. In den Magazinen der Polniſchen Bank 
liegt noch aus dem vorigen Jahre eine Menge unver⸗ 
kaufter Wollenwaaren. — Im Laufe des Jahres waren 
zum Verkaufe noch 1217 Pud hinzugekommen id zu⸗ 
ſammen alſo befinden ſich jetzt 8080 Pud Wolle im 
Vorrath. So bietet denn der diesjährige Markt wenig 
Hoffnung auf guten Erfolg, da recht viel Wolle aus dem 
vorigen Jahre übrig geblieben iſt und dann weil die 
Transaktionen aus Creditmangel im Auslande ſehr flau 
und die Stagnation für Wollenhandel überall eine all: 
gemeine iſt. 
Die Roſenausſtellung wird, wie das „Echo“ 
um einige Tage früher eröffnet (auf den 24. 
Termin eingeſetzt), da an den Roſen ſchon 
Knospen bemerkt worden ſind und ſie früher blühen 
werden. Das Comité hat bereits Einladungen und De⸗ 
klarationen an die Theilnehmer verſandt. 

— Die Studenten des 4. Curſus der phyſiko⸗ 
mathematiſchen Fakultät begeben ſich, wie das „Echo“ 
wiſſen will, zu gelehrten Zwecken zu einer Exkurſion 
nach Dombrowo und Umgegend. 
nehmen unter Prof. Treidowicz daran Theil. Die 
Univerſität hat 150 Rbl. zu dieſem Zwecke ausgeſetzt. 
Die Eiſenbahnen haben die Billetpreiſe um 75 pCt. er⸗ 
niedrigt. (St. P. H.) 

Moskau. Die „M. D. Itg.“ ſchreibt: Geſtern, 
7. d. M., früh nach 3 Uhr brach im Meſchtſch. Stadt⸗ 
theile in einem Fuhrmannshoſe im Koptilny⸗Pereulok 
Feuer aus, das bei dem ſtarken Winde und der feuer⸗ 

gefährlichen Bauart der Fuhrmannshöfe ſo raſch um ſich 
griff, daß ſchon zwei Häuſer in Flammen ſtanden, ehe 
nur die Feuerwehr erſchien. Bald flatterte daher auch 


berichtet, 
war der 


Gegen 20 Studenten 


neben den Feuerzeichen auf den Wachtthürmen die rothe 
Flagge als Zeichen der Einberufung ſämmtlicher Feuer⸗ 
wehren und verſchwand im Laufe des ganzen Tages nicht 
mehr, da das Feuer immer weiter um ſich griff und im 
Koptilny⸗ und Shiworesny⸗Pereulok Haus um Haus er⸗ 
faßte. Am Balkan⸗Teiche lagen ganze Berge geretteter 
Habe und Tauſende von Menſchen ſahen dem gräßlichen 
Schauſpiele zu, wie die Flamme immer neue Häuſer er⸗ 
faßte, und in Aſche verwandelte. Seit dem großen 
Brande auf dem Balkan am 6. Juni 1876 hat wohl 
Moskau kein ſolches Schadenfeuer mehr erlebt: Hunderte 
von Perſonen ſind obdachlos geworden und der Schaden 
berechnet ſich auf Hunderttauſende von Rubeln. Die 
Zahl der abgebrannten Häuſer beträgt 20 und waren 
die Feuerwehren noch die ganze Nacht thätig. 

— Die Kontrolleure in der Ausſtellung haben nach 
der „R. Z.“ dieſer Tage verſchiedene Mißbräuche be 
züglich Uebergabe der Gratisbillete an andere Perſonen 
entdeckt und bereits eine Anzahl ſolcher Billete ab⸗ 
genommen. 

Krim. Der Stand des Getreides — ſo wird der 
„Odeſſ. Ztg.“ berichtet — iſt in der Krim ein ſehr ſchlechter. 
An den meiſten Orten war bis hierzu noch kein Regen, 
oder meiſtens kein genügender. Der Weizen ſteht ſo 
ſchlecht, daß der Landmann ſich im beſten Fall, das heißt 
bei der günſtigen Witterung, die doppelte Saat verſpricht; 
an einigen Orten hat man die Hoffnung auch bereits 
aufgegeben, denn dan der Weizen ſchon in den Aehren 
ſchießt, die Halme aber bis auf die Hälfte bereits gelb 
ſind, ſo kann ein Regen auch nicht mehr viel nützen. 
Dieſelben trüben Ausſichten hat man auch für die Sommer⸗ 
Saaten. Das Gras wächſt faſt gar nicht, alſo auch keine 
Heu⸗Ernte. An vielen Orten iſt man in Folge deſſen 
bereits jetzt genöthigt, das Vieh mit Stroh zu füttern. 

— In Kronſtadt kam es, wie der „Kronſt. Weſtn.“ 
berichtet, in der vorigen Woche gegen 10 Uhr abends in 


| EEE Pa ZEN SEE Ta Re EEE EEE SAT US TEICHE CET. DELETE SE EEE EEE TESTER ICETTSCEN TR TESTER TTS TE TEE En TEE 


| Graue Augen, 
Novelle. 


6 ortſetzung.) 

Leopold streichelte ihr ſchönes Haar und ſprach Worte 
des Troſtes. Wie mir da zu Muthe ward, mein Freund, 
kannſt Du's denken und fühlen? Ich wollte ungeſehen 
das Zimmer wieder verlaſſen, ſie hatten mich aber ſchon 
bemerkt, und tief erröthend trocknete das Mädchen ihre 
Thränen, ſtrich ſich das Haar von der Stirne und lächelte 
mir wehmüthig zu. „Bleiben Sie, Herr Sturm“, ſagte 
ſie bittend. „Sie ſehen, ich mache Leopold nur traurig, 
ftatt ihn zu erheitern. Verachten Sie nicht zu ſehr das 
N weibliche Geſchlecht, das gleich in Thränen ausbricht hei 

jedem wich tigen Ereigniſſe“. Sie wollte ſcherzhaft ſprechen, 
aber es gelang ihr nicht. 

„Sie gehen Ihrem Glüͤcke entgegen“, ſagte ich mit 
Bitterkeit. 5 

„Glauben Sie?“ hauchte fie und ihre Bruſt hob 
und ſenkte ſich in ſchweren Athemzügen. 

Ach, wie gerne wäre ich hingeſunken und hätte fie 
beſchworen, ihrem Herzen und nicht dem Willen der 
Anderen zu folgen. 

Sie hatte ſich wieder erhoben und ein kaltes froſtiges 
Lächeln ließ meine Worte auf den Lippen erſterben. Sie 
ſprach von gleichgiltigen Dingen und zerpflückle erbarmungs⸗ 
los eine Centifolie, die der Bräutigam ihr an den Buſen 

geſteckt hatte. 
| „Sie fand am Fenſter und blickte hinaus in den 
ftillen Park, wo die Sonne mit ihren Streiflichtern die 


— 


ſchönſten Effekte hervorbrachte. Da zuckte es plötzlich um 
ihre Lippen und ſie ließ den Vorhang herunter, zu große 
Hitze vorſchützend. 

Ich hatte es aber geſehen, was ihrem Auge wehe 
gethan. Nicht das Farbenſpiel der Sonnenſtrahlen! Dort 
in der duftenden Jasminlaube hatte ſich gerade eine 
harmloſe Scene abgeſpielt. Graf Edmund und Thereſe 
ſtanden dort, und Erſterer hatte eine Roſe geküßt, die 
Letztere ihm mit halb verlegenem Lächeln dargereicht. 
Eine harmloſe Scene fürwahr und doch lag ein tiefer 
Sinn darin, den Alice ergründet hatte. 

Begreiſſt Du, mein Freund, daß ich unglücklich 
bin? Ich lebe unter Menſchen, die ſich abſichtlich gegen⸗ 
ſeitig das bischen Glück zerſtören, daß fie genießen könnten. 

Die zwei einzigen Menſchen, die ich hier liebe, aus 
vollſter tieffter Seele liebe, werden für mich bald ge⸗ 
ſtorben ſein. Ich kann es mir nicht verhehlen: Graf 
Leopold geht ſeinem Ende entgegen. Vergangene Woche 
war ein Arzt aus Wien hier und das Ergebniß ſeiner 
Unterſuchung war ein troſtloſes. Er ſagte mir allein 
die ganze Wahrheit, den Anderen gab er einen vagen 
Troſt, und Alice, ſie iſt für mich todt, da ſie einem 
Anderen gehört. 

Was dann, wenn alle dieſe Kataſtrophen eingetroffen, 
mit mir geſchieht, das weiß Gott. Hinlegen und ſterben! 
Schreibe bald Deinem Robert. 

P. S. Ich habe ganz vergeſſen, Dir mitzutheilen, 
daß Comteſſe Alice Deine Braut in spe, Anna Pergen, 
ſehr gut kennt. Als ich Deinen Namen nannte, wollte 
ſie immer und immer wieder Näheres von Dir erfahren. 
Ich mußte Deine Perſönlichkeit, Deinen Charakter ſchildern, 
Sie vergaß über dieſes Thema ihre gewöhnliche Zurück⸗ 
haltung und lächelte verſtändnißvoll, als ich ihr Deine 
Epiſode mit den grauen Augen erzählte. Anna Pergen 


wird ihr wohl auch davon geſprochen haben. Es liegt 
alſo gar kein Zweifel mehr vor: die kleine Widerſpänſtige 
iſt gefunden! Ich wünſche Dir Glück zu dem herrlichen 
Fund. Addio! 


Wien, den 5. September. 

Mein Freund! Die Würfel ſind gefallen! Anna 
Pergen iſt meine Braut! Du haſt es vorausgeſagt. Höre, 
wie es kam. 

Als ich vorgeſtern von einem erfriſchenden Morgen⸗ 
ſpaziergange heimkehrte und das Fenſter ſchließen wollte, 
um den verſengenden Sonnenſtrahlen den Eintritt in 
mein Atelier zu wehren, da ſah ich ein paar graue 
wohlbekannte Augen aus dem gegenüberliegenden Erker⸗ 
fenfter zu mir herüberſchauen, ſah ein reizendes Köpfchen 
mit braunen Locken, ſah ein Lächeln, ein Erröthen und 
Verſchwinden. Da wußte ich nichts Eiligeres zu thun, 
als mich ſorgfältig anzukleiden, alle fünf Minuten auf 
meine Uhr zu ſehen, und drei Minuten vor ein Uhr 
ſtehe ich an der Schwelle des Herberſtein'ſchen Palais 
und mein Petrus öffnet mir die Pforten des Paradieſes. 
Ich ſtehe in einem gemüthlichen Salon und blicke ſcheu 
um mich, ob nicht aus einer jener tiefen Fenſterniſchen 
hinter den ſchweren Damaſtvorhängen ein paar graue 
Augen hervorlugen. Doch, ich bin allein und habe hin⸗ 
länglich Muße, meiner Erregung Herr zu werden. Ich 
fühle mich bald behaglich in dem Salon, der im Style 
der guten alten Zeit eingerichtet iſt. Dunkelrothe Vor⸗ 
hänge geben dem ganzen Raum etwas Trauliches und 
Heimliches; die Rococojtühle, die altmodiſchen, künſtlich 
eingelegten Tiſche und Käſten, die große Pendeluhr mit 
ihren ſchönen Schnitzereien, hier über dem Sopha einige 
Bilder à la Watteau, dort in der Ecke ein herrlicher 


einer der abgelegeneren Straßen zu einer recht ernſten 


Matroſenſchlägerei. Da dieſelbe gefährliche Dimenſionen 
anzunehmen drohte und eine große Menſchenmenge an⸗ 
lockte, hielt es der dejourirende Wacht⸗Capitän Raſumo 
für ſeine Pflicht, den erſten Commandanten Vice⸗Admiral 
Stromilow davon in Kenntniß zu ſetzen. Letzterer begab 
ſich perſönlich an Ort und Stelle und befahl zur Ver⸗ 
ſtärkung der Polizei Militär zu requiriren, um das Volk 
zum Auseinandergehen zu veranlaſſen. Dieſes widerſetzte 
ſich anfangs mit Steinwürſen, zerſtreute ſich aber eiligit, 
als das Militär mehrere Flintenſchüſſe (freilich nur in 
die Luft) abgab. Verwundungen kamen nicht vor. Es 
wurden nur einige Soldaten von den geworfenen Steinen 
leicht getroffen. Eine ſofortige Unterſuchung ergab, daß 
zum Conflict keine ernſte Urſache vorlag. 

Kijew. Der langerſehnte Regen kam zu Anfang 
dieſes Monats und dauerte bei trüber kühler Witterung 
ca. zehn Tage. Das genügte, wie man der „Ztg. f. St. 
u. L.“ mittheilt, um alle trüben Sorgen zu verſcheuchen. 

Das Gras iſt ſchon ſo hoch, daß man es jetzt ſchon 
mähen könnte, das Getreide ſteht überall ſehr gut und 
läßt auf eine reichliche Ernte hoffen. Daher fallen auch 
die Kornpreiſe und ſelbſt die Landwirthe, die faſt be⸗ 
ſtändig zu klagen haben, ſind voll guter Hoffnung. Die 
Oſtbäume haben aber ungeachtet deſſen, daß ſie ſchon 
geblüht, weniger als im vorigen Jahre angeſetzt. Kirſchen 
und Erdbeeren werden ſchon lange hier verkauft, doch 
find es aus Odeſſa importirte, wohin ſie aus Kleinaſien 
und Konſtantinopel gebracht werden. Nach dem Regen 
iſt es wieder ſehr heiß geworden, und ſo blühen Acazien 
und Noſen bereits jeit dem 15. d. M., während wir in 
den meiſten Jahren erſt Ende Mai ſo weit ſind. 


Orenburg. Neun Auswandererzüge ſind in der 
Zeit vom 9. bis 15. Mai in Orenburg eingetroffen. 
Dieſelben zählten, wie dem „Orenb. Liſtok“ zu entnehmen 
iſt, 1327 Seelen und waren mit 547 Pferden und 
eben ſo viel Wagen hergekommen. Die meiſten dieſer 
Leute, welche aus verſchiedenen Gegenden des Reiches 
kommen, wandern nach dem Gouvernement Tomsk; einige 
wollen ſich in der Nähe von Orenburg, in den Koſaken⸗ 
ländereien anſiedeln. Alle haben ein rüſtiges Ausſehen 
und machen leineswegs den Eindruck, als ſeien ſie 
verarmt. 

Kowno. Das Komité zur Unterſtützung der beim 
Brande vom 6. Mai Geſchädigten hat die Hilfsbedürftigen 
in zwei Klaſſen getheilt; in ſolche, die beim Brande 
direkt geſchädigt, all! ihre Habe verloren und erwerblos 
geworden ſind und in ſolche, die bei Rettung ihrer Habe 
einen Theil eingebüßt, dadurch aber nicht gänzlich der 
Exiſtenzmittel beraubt ſind. Darauf wurde beſchloſſen, 
vor Allem der erſten Klaſſe, welche 338 Familien mit 
gegen 1500 Seelen zählt, einige Unterſtützung zutommen 
zu laſſen, um ſie wieder erwerbsfähig zu machen, und 
es wurden zu dieſem Zweck am 20. und 21. Mai 
21,000 Rubel vertheilt; außerdem hatte das Konuite | 
fir die Verpflegung der Hilfsbedürſtigen während der 
erſten Woche nach dem Brande ſaſt 2000 Rubel ver⸗ 
ausgabt. 

Die Unterftügten wiſſen nicht genug Worte zu fin⸗ 
den, um ihrer Freude über die raſche und reichlich ihnen 
zu Theil gewordene Silfsleiſtung Ausdruck zu geben. 
Noch ſind aber nicht Alle, die es bedürfen, unterſtützt 
und die dem Komité bisher zugefloſſenen Mittel faſt 


ganz aufgebraucht, ſo daß weitere Spenden demſelben 
durchaus erwünſcht wären. („St. P. H.“) 


Garibaldi. 


Rom, 9. Juni. 

Die Leichenfeier auf Caprera dauerte geſtern von 
3¾ bis 5 Uhr. Der Herzog von Genua und die 
übrigen offiziellen Perſönlichkeiten wurden bei der Lan⸗ 
dung von der Familie Garibaldi's empfangen. Es 
waren mehr als 300 Vereine vertreten, unter anderen 
die der Stadt Marſala, deren Delegirte den mit hun⸗ 
derten von Kränzen bedeckten Sarg trugen. Es ſprachen: 
Alfieri namens des Senates, Farini im Namen der 
Kammer, dann Zanardelli, Ferrero und Crispi. Alle 
Reden wurden mit Beifall begrüßt. Als der Sarg auf 
dem Friedhofe beigeſetzt wurde, gaben die Kriegsſchiffe 
„Waſhington“ und „Cariddi“ Salven. 

Das Wetter war abſcheulich. 

Der Sarg wurde auf dem Friedhofe Leigeſetzt — 
der Leichnam wurde alſo nicht verbrannt. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Grabſtätte nur 
eine proviſoriſche iſt und daß die Ueberreſte des großen 


Todten über kurz oder lang nach Rom gebracht werden, 


ſowie der Vorſchlag im Munizirium von Rom zur An⸗ 
nahme gelangt, die Leiche in der ewigen Stadt, und 
zwar auf dem Janiculus zu beſtatten. Vielleicht ift 
auch dieſes Grab auf dem Janiculus ein proviſoriſches, 
vielleicht wird einmal doch das Pantheon die Gebeine 
der vier Männer bergen, welche die größten Verdienſte 
um die Einigung Italiens ſich erwarben: Viktor Ema⸗ 
nuel's, Garibaldi's, Cavour's und Mazzini's. 

Garibaldi ſtarb nach dem offiziellen Aktenſtücke, 
welches von dem Sindico von Maddalena am 5. Juni 
ſieben Uhr früh aufgenommen wurde in Gegenwart des 


Profeſſors Aldanrje, des letzten Arztes von Garibaldi in 


Neapel, und des Toktors Cappeletto, des Schiffsarztes 
des zufällig bei Maddalena ſtationirten Kriegsſchiffes, 
der beim Tode Garibaldi's zugegen war. Garibaldi ſtarb 
alſo Freitag, den 2. Juni um 6 Uhr 22 Miauten. 
Sonntag am 4. Juni verſuchte Proſeſſor Albaneſe die 


Leiche einzubalſamiren, doch gelang es ihm nicht voll⸗ 


ſtändig; erſt am Montag, nachdem neues Glycerin zur 
Injektion eingetroffen war, wurde die Konſervirung des 
Leichnams zu Ende geführt. An dieſem Tage, am 


| 


Montage, wurde der Spezial⸗Korreſpondent des „Fan⸗ 


fulla“ vom General Canzio 
gelaſſen, während Jedermann ſonſt der Eintritt ſtrengſtens 
verwehrt wurde. Er ſchildert den begreiflicherweiſe un⸗ 
geheueren Eindruck, den er empfing, als er an das 
Lager trat, auf welchem der Leichnam Gaxribaldi's lag. 
Der Körper war von „phänomenaler Magerkeit und 
nicht viel mehr als ein Skelett“, wie der genannte Kor⸗ 
reſpondent wörtlich ſagt. Der Mund war Tags vorher 
nech halb offen und die Augen ganz geöffnet, die Leiche 
eben unberührt gelaſſen. Nachdem ein Bedienſteter des 
Kriegsſchiffes die Leiche gewaſchen hatte, wurden Mund 
und Augen geſchloſſen und das Antlitz erhielt dadurch 
den Ausdruck großer Ruhe und tiefen Friedens. In 
den letzten Tagen litt Garibaldi an furchtbaren Hals⸗ 
ſchmerzen 


krankheit begonnen. Sieben Narben von Schußwunden 


Ruysdale, eine Armſtuhl mit gerader Lehne, worin man 
ſo bequem und doch ſo ſittſam geſeſſen; Alles paßte zu 
einander und ich fühlte mich bald ganz heimiſch in dem 
Großvaterſtuhle und glaubte, jetzt müßte eine kleine Ro⸗ 
cocodame mit gebauſchtem Röckchen, gepudertem Haar 
und natürlich mit ſchelmiſchen grauen Augen in der 
maſſiven Thüre erſcheinen. Ein Körbchen mit Viſitkarten 
und Photographien entriß mich der Vergangenheit und 
brachte mich in die Zeit des Fortſchrittes und der Auf⸗ 
klärung zurück. Du lennſt meine große Schwäche, Alles, 
was nur einem Bilde ähnlich ſieht, meinen prüfenden 
Blicken zu unterziehen. 

Eine böſe Gewohnheit, die aber, wie Du gleich hören 
wirſt, auch ihr Gutes hat. Ich ließ die Photographien 
durch meine Hände gleiten und wollte ſie eben unbefrie⸗ 
digt bei Seite legen, da nur alte, faltenreiche Geſichter 
meinen Schönheitsſinn verletzten, als ich, ganz verſteckt 
auf dem Boden des Körbchens eine verſtümmelte Photo⸗ 
graphie entdeckte — die zweite Hälfte meines reizenden 
Bruchſtückes, die allerliebſte Fortſetzung meiner grauen 
Augen! Was iſt unſer neueſter Alterthumsforſcher Schlie⸗ 
mann doch für ein armſeliger Wicht im Vergleiche zu 
dem glücklichen Entdecker der grauen Augen! Ich ver⸗ 
ſenkte mich in den Anblick des corpus delicti und wollte 
ſoeben einen heißen Kuß darauf drücken, als ſich die 
Thüre leiſe öffnete und ein „Guten Morgen, Herr Wächter!“ 
mich in ein anderes Stadium von Seligkeit verſetzte; das 
war fie jelbft, reizender denn je. Ein dunkles Kleid hob 
ihre ſchlanke Geſtalt noch mehr hervor, die ſchwarzen 
Löckchen hingen wirr um die wohlgeformte Stirne, ein 
zartes Roth färbte die Wangen und in den Augen 
leuchtete und funkelte es, als hätte ſich ein Sonnenſtrahl 
darin gefangen. 

Sie reichte mir die kleine Hand und lehnte ſich dann 


behaglich in einen der altväteriſchen Fauteuils. Wir 
ſchwiegen Beide ein oder zwei Minuten, ſie ſchlug das 
Auge zu Boden und wich meinen Blicken aus. 

Endlich unterbrach ſie die verhängnißvolle Pauſe 
und begann von unſerem Theater zu ſprechen, wie ſie ſich 
vortrefflich unterhalten, wie wir gut geſpielt hätten, ſo 
daß Graf Purgſtall meinte, wir ſeien Beide gemachte 
Schauspieler und ſollten uns am Burgtheater engagiren 
laſſen. 

Ich mochte wohl bei Nennung des mir verhaßten 
Namens ein bitterböſes Geſicht gemacht haben, denn ſie 
fragte mich lächelnd: 

„Iſt Ihnen der Graf nicht ſympathiſch?“ 

„Gar nicht, mein Fräulein, und Ihnen?“ 

„Mir iſt er vollkommen gleichgiltig, wie alle 
Männer.“ 

„Alle Männer?“ fragte ich, ſie ernſt anblickend. 

Sie erröthete und ſagte kaum hörbar: „Beinahe 
Alle.“ 

Das gefiel mir viel Leſſer und ich wollte ſoeben 
eine lange Abhandlung über Männertugend beginnen, als 
ihr Blick auf das verſtümmelte Bild in meinen Hän⸗ 
den fiel. . 

Wie ſie erſchrak, wie fie die rothen Lippen beinahe 
blutig bi! Sie ſtreckte ihre kleine Hand aus und rief 
e „Bitte, geben Sie mir dieſe Photographie 
zurück.“ 

Ich machte nicht Miene, ihr zu willfahren, ſondern 
hielt das Bild nur noch feſter und fragte: „Was be⸗ 
deutet wohl dieſer Scherz?“ 

„Eben nur einen Scherz“, erwiderte ſie gezwungen 


lachend. „Eine Freundin raubte mir hinterliſtig meine 
Augen.“ 


in das Sterbezimmer ein⸗ 


Mit einem Bronchialkatarrh hatte die Todes- | 


wurden an dem Körper konſtatirt — man weiß, daß 
die Italiener Garibaldi für kugelfeſt hielten, bis Aſpro⸗ 
monte ſelbſtverſtändlich, da die Revolverkugel ihm in 
die Knöchel fuhr und den Grund zum Verfall ſeiner 
Kräfle legte. Das Zimmer, in welchem Garibaldi auf⸗ 
gebahrt lag, war mit prachtvollen Kränzen dekorirt, 
welche die Städte Rom, Genua, Livorno, Brescia und 
ſo weiter, geſandt hatten. Der Leichnam war in ein 
rothes Hemd gehüllt, das Haupt mit der bekannten 
Sammtmütze bedeckt, und ſogar das goldene Pincenez, 
das er immer trug, war ihm auf die Naſe geſetzt, um 
das Antlitz ſo ganz getreu zu erhalten, wie es im Leben 
ausſah. Der Photograph Morofini hat Montag den 
Kopf photographirt; eine Photographie, welche im 
März angefertigt wurde von einem Florentiner Photo⸗ 
graphen während des Aufenthaltes von Garibaldi in 
Neapel, läßt deutlich die große Verfallenheit er⸗ 
kennen, doch hat er das Pincenez nicht auf der Naſe, 
offenbar, weil beim Photographiren Brillengläſer gerne 
ſtörend wirken. Dieſes goldene Pincenez bat ſich Signora 
Tereſita, die Tochter Garibaldi's, die Gattin Canzio's, 
aus, da unter die Familienmitglieder Kleinigkeiten zur 
Erinnerung vertheilt wurden. 

Der Zulauf von theilnehmenden Verehrern des Ver⸗ 
ſtorbenen war vom Sonntag ab ein koloſſaler, Jeder 
wollte ſich etwas zur Erinnerung mitnehmen. Der Eine 


riß einen Zypreſſenzweig ab, der Andere ſchlug ſich ein 


Stück Granit vom Felſen, der Dritte begnügte ſich mit 
einer Handvoll Erde. Leider führte der Kultus der 
Erinnerung auch zu einem Exceſſe, denn die Deputation 
aus Palermo bemächtigte ſich des Rollſtuhles, in welchem 
Garibaldi die letzte Zeit über immer lag, und erſchlug 
denſelben, um die Thelle davon als theueres Angedenken 
mit ſich zu nehmen. Schon am dritten Tage nach dem 
Tode waren über tauſend Beileidstelegramme an die 
Familie eingelaufen — das Telegraphenamt in Maddalena 
konnte die Arbeit nicht bewältigen, weder die Aufnahme 
der einlangenden, noch die Expedition der daſelbſt an die 
Journale aufgegebenen, ſo daß Sulkurs geholt werden 


mußte. 


Das jetzt plötzlich vielfach genannte Maddalena 
liegt auf der gleichnamigen, eine halbe Stunde von 
Caprera entfernten Juſel und zählt etwa anderthalbtauſend 
Einwohner. Caprera ſelbſt war außer der Familie Ga⸗ 
ribaldi von nur wenigen Fiſchern bewohnt. Caprera 
liegt zwiſchen Corſica und Sardinien und gehört zur 
Provinz Saſſari in Sardinien. Garibaldi war Beſitzer 
der Drittheiles der Inſel, eines unwirthlichen felſigen 
Eilandes, welches dem heißen, von Afrika herüberwehenden 
Seirocco unbarmherzig ausgeſetzt iſt. Das fortwährend 
wechſelnde Klima hat ſchlechten Einfluß auf die Geſund⸗ 
heit geübt und doch hat er im Ganzen dreißig Fahre 
ſeines Lebens dort verbracht: eine Art Robinſon Cruſoe. 
Er bewohnte ein einfaches Häuschen und hatte Möbel 
nur aus rohem Holze, ohne jede Bequemlichkeit. Er aß 
kein Fleiſch, welches ihn anwiderte, ſeitdem er jahrelang 
nichts anderes als gedörrtes oder halbrohes Fleiſch in 
Südamerika zu eſſen bekommen hatte, ſeine Nahrung 
beſtand aus Maccaroni, Orangen und eingemachten 
Früchten, die er beſonders liebte. Kam Beſuch — 


und Garibaldi wurde von ſeinen perſönlichen Freunden 
oftmals beſucht, abgeſehen von Neugierigen und En⸗ 
dann 
Verköſtigung 


thuſiaſten — 


brachte der Beſuch auch luxu⸗ 
riöſere 


mit, der jedoch Garibaldi nie⸗ 


Wie ſchelmiſch fie das jagte, wie gut fie die Wahr⸗ 
heit zu verbergen wußte! 

„Wenn nun aber aus dieſem Scherz Ernſt gewor⸗ 
den wäre?“ begann ich muthig und blickte ſorſchend in 
das liebliche roſige Antlitz. Es mußte endlich heraus. 

„Wenn“, fuhr ich leiſe fort, „wenn der Beſitzer 
jener herausgeſchnittenen Augen auch das Original der⸗ 
ſelben ſchauen — ewig ſchauen möchte?“ 

Sie ſenkte die Blicke und ihre Hände ſpielten ner⸗ 
vös aufgeregt mit ihrer Uhrkette. Sie war ſichtlich ob 
meiner Kühnheit erſchreckt, doch ich ließ mich nicht irre 
machen und ſprach weiter: 

„Wenn mein ganzes Glück, meine Exiſtenz, mein 
Leben von dieſen Augenſternen, von einem einzigen liebe⸗ 
vollen, Hoffnung erweckenden Blicke dieſer grauen Augen 
abhinge?“ 

Ich harrte einer Antwort, doch es kam keine, die 


rothen Lippen ſprachen kein Wort der Ermuthigung. 


Schon wollte ich verzagen, da fiel ein Blick auf mich, 
ein Blick voll Liebe, in dem meine ganze Zukunft, mein 
ganzes großes Glück verborgen lag. 

Ich ergriff die kleine Hand und drückte einen heißen 
Kuß darauf. Sie ließ es geſchehen. 

„Anna darf ich hoffen? Wird die kleine Wider⸗ 
ſpänſtige ſich von mir bezähmen laſſen, werden jene 
reizenden Briefe, die mein ganzes Glück begründet haben, 
ihre Fortſetzung finden im täglichen, mündlichen, innigen 
Verkehre? Wußte ich es doch bei dem erſten jener Briefe, 
daß ich ſie finden mußte, die geiſtvolle Autorin; wußte 
ich es doch, daß jene ſeſten Schriftzüge ſich für ewig in 
mein Herz gegraben, und daß nichts im Stande geweſen 
wäre, ſie auszulöſchen.“ 


(Fortfegung folgt.) 


mals zuſprach und die der Verſuch ſelbſt aufzehrte. 
Garibaldi ſtand jeden Tag um 4 Uhr Morgens auf, 
nahm ein Bad und ging um 5 Uhr an die Arbeit, an 
die Bebauung ſeines Felſenbodens. Die Verbindung mit 
dem Kontinente ſtellte der Dampfer her, welcher jede 
Woche einmal von Genua nach Sardinien fährt. Wenn 
der Dampfer kau, brachte er ſelbſtverſtändlich alle die 
Zeit über eine Unmaſſe von Briefen, Zeitungen und 
ſonſtigen Sendungen. Garibaldi las alles ſehr gewiſſen⸗ 
haft und beantwortete jeden Brief — er war die Liebens⸗ 
würbigkeit und Herzensgüte ſelbſt. 

Das Telegramm, welches König Humbert von Italien 
am Sonnabend Früh gleich nach Erhalt der Trauer⸗ 
botſchaft ſelbſt verfaßte, ſo daß Niemand von ſeiner Um⸗ 
gebung Kenntniß von dem Inhalt deſſelben hatte, iſt an 
Menotti Garibaldi adreſſirt und lautet folgendermaßen: 

„Seit meiner früheſten Jugend lehrte mich mein 
v Vater für Giuſeppe Garibaldi Bewunderung zu 
hegen. Später war ich ſelbſt Zeuge ſeiner heroiſchen 

Thaten, und in meiner Familie wurde die Be⸗ 

wunderung und Anerkennung für ihn immer 

größer. Genehmigen Sie den Ausdruck meiner 

Trauer, die von dem geſammten italieniſchen Volke 

getheilt wird.“ 


Ingesnenigkeiten, 


— Aus Eiferſucht. In der Nacht vom Sonn: 
abend auf Sonntag wurde gegen 12 ½ Uhr in der Nähe 
der Gellert'ſchen Conditorei in der Petrokowerſtraße ein 
anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörender Mann von 
einem gewiſſen Steigert durch einen Meſſerſtich in die 
rechte Magengegend ſchwer verletzt. Soviel wir erfahren 
konnten, war es wegen eines Mädchens zwiſchen den 
Beiden zum Streite gekommen. Der Verwundete wurde 
in das Hoſpital überführt. 

— Die Droſchkenkutſcher ſangen jetzt an, ihre 
Metamorphoſen durchzumachen. Nachdem bereits Taxen⸗ 
tafeln und Laternen eingeführt worden waren, erhalten 
die früher ſo unſauber gekleidet geweſenen Herren neue 
conforme Röcke und neue Mützen. Es wäre bei dieſer 
vortheilhaſten Umwandlung nur zu wunſchen, daß auch 
das Benehmen darnach eingerichtet würde. Einzelne 
Kutſcher ſind dermaßen flegelhaft, daß man ſich ſcheut, 
mit ihnen zu fahren. 

Das Publikum wird aber nur ſich ſelbſt nützen, 
wenn es jene, die ſich ungebührlich betragen, der Polizei 
namhaft macht. 

Wie wir konſtatiren können, verjährt jetzt dieſelbe 
mit den Droſchkenkutſchern jeher ſtreng und dürfte 
auch nur ſo eine Beſſerung nach dieſer Richtung erzielt 
werden. 

— Ausſtellung. Die landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Warſchau wurde am 10. Juni um 5 Uhr 
nachmittags eröffnet. 

— Schrecklicher Unfall in Warſchau. Unſere an 
Unglücksfällen reiche Zeit hat jetzt wieder einen ſolchen 
zu verzeichnen, der wohl ſelten vorkommen dürſte. 

Auf der Piekna-Straße in Warſchau, an der Ecke 
des Ujazdower Platzes ſtand eine alte Pappel. Ohne 
daß äußere Anzeichen von Morſchheit zu ſehen geweſen 
wären, fiel dieſelbe am Freitag plotzlich auf die Chauſſee. 
In demſelben Augenblicke aber fuhr eine Droſchte vor⸗ 
über, auf welcher ſich Herr Nittmeifter Talma des Leib— 
garde⸗Uhlanen Regimentes befand. Der Baum fiel auf 
die Droſchke und zertrümmerte dieſelbe. Herr Talma wurde 
ſehr ſchwer verletzt und mußte in das Hoßfpital gebracht 
werden. Nur der Kutſcher war mit heiler Haut davon⸗ 
gekommen. 

— Unfall bei Czenstochau. Der Beſitzer des 
1 Meile von Czenstochau entfernten Gutes Nowawies, 
Herr M. Kleszezynski, unternahm vor einigen Tagen einen 
Ritt in das Feld. Neben dem Pferde lief das Fohlen 
einher und gerieth der Stute plotzlich zwiſchen die Fuße, 
worauf dieſe ſtürzte und den Reiter unter ſich begrub, 
Bewußtlos zog man ihn hervor; der Bruſtkaſten war 
ganz eingedrückt und eine Gehirnerſchütterung trug dazu 
bei, den Tod des Unglücklichen zu beſchleunigen;z er ſtarb 
wenige Stunden hernach in den Armen ſeines jungen 
Weibes. Dieſes ſowie 1 unmündiges Kind betrauern 
den Verluſt des Gatten und Vaters, eines 27 jährigen 
Mannes, der allgemein beliebt geweſen war. 

— Entgleifung. Vorgeſtern nachts entgleiſte ein Wer⸗ 
ſonenzug d. Petersb.⸗Warſch. Bahn bei der Station Orany. 
Einige Waggons III. Cl. ſind aus dem Geleiſe geworfen 
worden. Glücklicherweiſe find unter den Paſſagieren 
keine Verletzungen vorgekommen. Der Zug erlitt eine 
2ſtündige Verſpätung. 

— Getreideberichte. Nicht nur aus ganz Polen 
und Rußland, ſondern auch aus Preußen lauten die 
Nachrichten über den Stand des Getreides ſehr günſtig. 
Wenn die Witterung beſtändig bleibt, ſo wird die Ernte 
ſchon um 14 Tage früher ihren Anfang nehmen können. 
Auch die Heuernte jält ſehr gut aus. 

— Erhöhung des Zolles auf Wolle. Das Mos⸗ 
kauer Börſenkomite hat dieſer Tage dem Finanzminiſter 
eine Eingabe überreicht, in der um Erhöhung des Zolles 


auf Wolle gebeten wird. Die ausländiſche Zufuhr des 
Kammgarnes ſoll ungünſtig auf die Schafzucht in Ruß⸗ 
land wirken. Die Eingabe wurde noch durch eine Collectiv⸗ 
ſchrift der Moskauer Wollſpinner bekräftigt. Die „Börſen⸗ 
nachrichten“ bringen nun die Meldung, daß das Finanz⸗ 
miniſterium von der ausländiſchen rohen und gefärbten 
Wolle den Zoll zu erhöhen gedenke. Bei 1 Pud roher 
Wolle ſoll der Zoll von 1½ bis 3 Rbl. und bei 1 Pud 
gefärbter Wolle bis 4 Rbl. erhöht werden. 

— Neuer Brand in Kowno. Am 10. d. M. 
9 Uhr morgens entſtand an der Eiſenbahnbrücke in 
Kowno- Feuer. Der Wind wehte nach der Stadt zu 
und die Gefahr war ſehr groß. Vor Ankunft der 
ſtädtiſchen Feuerwehr waren Fabriksarbeiter mit dem 
Löſchen beſchäftigt. 

— Ein Advokat als Meuchelmörder. Die 
„Gaz. Handl.“ erhielt folgenden Bericht aus Mlawa: 
Am 2. d. M. um 4 Uhr nachmittags fuhr der Präſes 
des dortigen Gerichtes, Herr Drury, mit ſeiner Frau auf 
einem offenen Wagen zur Eiſenbahnſtation. Auf dem 
Wege begegnete ihnen der dortige Vertheidiger, Rybitzli, 
auf einem Wagen; als er das Ehepaar erblickte, ſtieg er 
eiligſt ab und lief dem Wagen nach. Plötzlich fiel ein 
Revolverſchuß und Hr. Drury ſchrie auf: „Rybitzki hat 
mich getödtet!“ Nach einigen Minuten aber merkte er 
noch immer nichts von ſeinem Tode; er verließ nun den 
Wagen und verfolgte Rybitzki, der im Felde gegen ſeine 
rechte Schläfe einen Schuß abfeuerte. Nach einer Stunde 
verſchied er im Mlawaer Hoſpital. Die dem Präſes 
zugedacht geweſene Kugel war in die Rückenlehne des 
Wagens gedrungen und verletzte Herrn Drury nur leicht. 

— Der Johannismarkt in Kowiez beginnt am 
21. d. M. und ſchließt am 23. d. M. 

Der internationale Produktenmarkt in Leipzig 
wird in dieſem Jahre am 7. September beginnen. 

— Eine Fabrikmädchenſtadt. Paterſon im Staate 
New⸗Jerſey, nicht weit von New⸗Nork gelegen, iſt eine 
Stadt von 50: bis 60,000 Einwohnern, die ſich durch 
eine hoch entwickelte Seideninduſtrie auszeichnet. Dieſe 
Webereien beſchäftigen nicht weniger als 11,000 „Hände“, 
jo daß alſo der fünfte Theil der Geſammtbevölkerung 
dieſer Stadt aus Fabrikarbeiterinnen beſteht. Solcher 
Prozentſatz einer beſtimmten Bevölkerungsklaſſe muß na⸗ 
türlich dem Orte ein mehr oder weniger eigenartiges 
Gepräge aufdrücken, und ſo iſt es nur natürlich, daß 
das „Fabrikmädchen“ in Paterſon eine gewiſſe Rolle 
ſpielt. Die Stadt ſelbſt war nicht im Stande, den 
Bedarf an Arbeitskräften in den großen Manufakturen 
zu decken; die Nachfrage zieht alſo den größten Theil der 
Arbeiterinnen von auswärts herbei. Im Durchſchnitt 
ſind dieſe aber nicht dem in Amerika vielfach ſo über⸗ 
wuchernden Arbeiterproletariate entſprungen, ſondern 
Töchter kleinerer Beamten, mittelmäßig begüterte Farmer 
und Kaufleute. Sie alle bringen einen Fonds anſtändiger 
Geſittung mit und halten etwas auf ſich, ſo daß die 


Haltung dieſer großen Zahl Arbeiterinnen in der Regel 


moraliſch und geſetzt iſt. Sie ſind angelockt durch den 


hohen Verdienſt, der im Durchſchnitt wöchentlich 12 Dol⸗ 


jar oder 48 Mark beträgt, bei geſchickter „Hand“ aber 
leicht bis zu 15 Dollar oder 60 Mark ſich ſteigert; fie 
wollen auch nicht ſtets in der Fabrik bleiben, ſondern 
durch fleißige Arbeit im Laufe ſo viel erübrigen, um in 
der Heimath ſich den häuslichen Heerd gründen zu kön⸗ 
nen. — Deshalb leben ſie ſparſam in Koſthäuſern, ſo⸗ 
genannten boarding-houses, welche beſonders für ihre 
Aufnahme eingerichtet ſind, mit einer Ausgabe von 
wöchentlich 3 Dollar oder 12 Mark und ihr einziges 
Streben iſt auf den Beſitz eines Kleides von dem koſt⸗ 
baren Stoffe gerichtet, den ihre fleißigen Hände für den 
Luxus der großen Welt jertigen. Abends nach dem 
Schluſſe der Arbeit ſieht man denn auch eine große 
Zahl dieſer jungen „Damen“ im rauſchenden Seiden⸗ 
gewande auf den Promenaden in aller Ehrbarkeit ſich 
ergehen. 

Manche dieſer fleißigen Mädchen bleiben auch am 
Orte ihrer Thätigkeit und erwerben Vermögen. So be⸗ 
wohnen fünf Schweſtern den dritten Stock eines ihnen 
ſelbſt gehörigen Hauſes. Sie arbeiten noch fortwährend 
in der Fabrik, die ihren Fleiß und ihre Geſchicklichkeit 
ſehr hoch hält, während immer eine in abwechſelnder 
Reihenfolge das Haus hütet, die Küche beſorgt und für 
das Wohlbefinden der Miether ſorgt. Ein großes Fabrik⸗ 
etabliſſement iſt ganz aus dem erſparten Gelde von 
fleißigen Arbeiterinnen erbaut und die Einlagen in den 
Sparbanken pflegen allmonatlich eine artige Summe dar⸗ 
zuſtellen. 


— Ein telegraphirtes Rezept dürfte unzweifelhaft 
eine Novität des Depeſchenverkehres ſein. Vor Kurzem 
wurde Fräulein Horty, ein Mitglied des Carltheater⸗En⸗ 
ſembles, das gegenwärtig in Hamburg gaſtirt, von einer 
hartnäckigen Heiſerkeit befallen, und da ſie behauptete, 
daß nur ihr Hausarzt dieſe Heiserkeit ordnungsmäßig zu 
bekämpfen im Stande ſei, ſo telegraphirte ſie am 27. 
Mai nach Wien; „Dr. Joſef Hoffmann! Drahtantwort 
bezahlt. Habe die Ihnen bekannte Heiſerkeit mit etwas 
Huſten. Erbitte telegraphiſches Rezept. — Horty.“ Herr 
Dr. Hoffmann beeilte ſich, dem Wunſche der Patientin 
zu entſprechen. Die elektriſchen Jungfrauen im Wiener 
Telegraphenbureau machten große Augen, als ſie die ab⸗ 


gebrochen lateiniſchen Worte, wie aqu. laurocer. und 
Syr alth., gemiſcht mit Zehntel und Hundertſtel, zu Ge⸗ 
ſichte bekamen, und ſie gingen mit Bangen und Zagen 
ans Klopfen und Tupfen, um das ſchon im Voraus 
verſtümmelte Telegramm hinauszuſenden. Aber ſie wur⸗ 
den ſofort erlöſt, denn — jetzt kommt die Pointe der 
Geſchichte — die Depeſche wurde inhibirt! Das verdächtige 
Telegramm war nämlich für eine chiffrirte Drahtnachr icht 
gehalten worden, und die Beförderung von derlei 
elektriſchen Staatsgefahren iſt allen Telegraphenäm tern 
ſtreng unterſagt. Es bedurfte erſt der perſönlichen In⸗ 
tervention des Arztes, bis es gelang, das Rezep; als 
ſolches agnosciren zu laſſen und die Abſendung dieſer in 
der todten Sprache abgefaßten Verordnung von Belebungs * 
mitteln durchzuſetzen. 


Arnſtadt. (Das degenerirte Geſchlecht.) Der 
ſogenannte Käfernburger Willkommen liefert den beſten 
Beweis, wie es in deutſchen Landen ſtets rückwärts ge⸗ 
gangen hinſichtlich der Leiſtungen im — Trinken. Jener 
Willkomm iſt ein Trinkbecher in Form eines Hifthorns, 
welcher gegen zwei Maß Flüſſigkeit faßt. Wer die Burg 
der Grafen von Käfernburg beſuchte, ward aufgefordert, 
denſelben in einem Zuge zu leeren. Die Namen Der⸗ 
jenigen, welche den Verſuch dazu machten, wurden in 
ein Buch eingetragen und zugleich dabei bemerkt, in⸗ 
wieweit ihnen der Verſuch gelungen. Bis 1586 ſind 
nur Trinker verzeichnet, die den Becher wirklich leerten. 
Von jenem Jahre bis 1608 kam nur die Hälfte Der⸗ 
jenigen, welche es verſuchten, damit zu Stande. Von 
1608 bis zum Jahre 1700 iſt kein Trinker mehr ver⸗ 
zeichnet, der das Werk vollbracht hätte, und ſeit dieſem 
Jahre ſcheint überhaupt Niemand den Verſuch dazu ges 
macht zu haben. Becher und Verzeichniß werden im 
Prinzenhauſe zu Arnſtadt als hiſtoriſche Merkwürdigkeiten 
aufbewahrt. 


Lotterie. Am 10. Juni, das iſt am 2. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 

Rbl. Silb. 40,000 auf Nr. 18,107 


0 „ 4,000 „ „ 20,497 
u 1 2,000 „ „ 1 359 
" * 2,000 " " 3,268 
U „ 2,000 „ 2 19,137 
„ „ hh RE 
85 „ 15000 „ ROTE 
* * 1 000 " 7 13,123 
" U 1,000 * " 22,826 


Nr. 3,783, 5,178, 8,013, 12,185, 14,479, 23,369 
zu je 400 Rbl. 


Telegramme. 


Berlin, 12. Juni. Erzherzog Rudolf iſt vom 
Kaiſer Wilhelm und dem Kronprinzen auf's Herzlichſte emp⸗ 
fangen worden. 

Nikolsburg. II. Die Meldungen von 
Bränden erneuern ſich fortwährend. Geſtern morgens 
wurden zehn Häuſer in Tannowitz eingeäſchert; kaum war 
das Feuer unterdrückt, wurde der unglückliche Ort von 
einem neuen Brande heimgeſucht. Soeben wird gemeldet, 
daß Guldenfurt und Friſchau in Flammen ſtehen. 

Paris, 11. Juni. Der türkiſche Botſchafter, Eſſad 
Paſcha, war bei Freyeinet und hatte ihm die Erklärung 
abgegeben, daß die Pforte die Konferenz nicht annehme. 

Paris, 12. Juni. Der Sturz des Kabinets Frey⸗ 
einet wird noch vor den Ferien, die am 12. Juli bes 
ginnen, erwartet. 

London, 11. Juni. Nach einer Depeſche der 
„Times“ aus Kairo werden ernſte Ereigniſſe befürchtet, 
ſobald Arabi überzeugt ſein ſollte, daß er auf keine 
Unterſtützung ſeitens der türkiſchen Miſſion zu rechnen 
habe. Die Depeſche fügt hinzu, wenn ſich der Khedive 
nicht überreden laſſe, ſofort nach Alexandrien zu gehen, 
dürfte Europa ein Verbrechen zu beklagen haben, wofür 
England und Frankreich verantwortlich ſind. Morgen 
wäre es vielleicht ſchon zu ſpät. 

Conſtantinopel, 12. Juli. An Nowikow's Stelle 
ſoll den Geſandſchaſtspoſten Herr Zinowjew übernehmen. 


Coursbericht. 


Berlin, den — Juni 1882. 


Juni. 


100 Nubel — — M. — 

Ultimo — — M. — 
Warſchau, den 12, Juni 1382. 9 
Bein een 
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ürgend wo eine Stellung als Maſchiniſt. 
Naäheres in der Red. 


im Nähen bewandert iſt, und zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau dienen kann, wird geſucht. 


BILANZ 


des hieſigen Creditvereins bis Ende des erſten Halbjahres des Finanzjahres 1881/2 bis incl. 18. (30.) April d. J. 


Ertheilte Anleihen auf Immobilien. | 
Beſtand der nicht amortiſirten Anleihen: 


1. Serie v. d. Summe R. 1,396,000 beträgt R. 1,137,506 K. 18 | 
2 


> dto. 2,550,000 dto. > „ 2,474,637 „ 53¼½ 

8. dto. 655,900 dto. 5 2 355,00 „ — 4.268.043 
Die Kaſſe beſitzt in Baarem 473 

Handelsbank in Lodz: | 
a. gegen ſofortige Kündigung » a : 25.200 
b. gegen Ttägige Kündigung | 101,700 
Handelsbank in Warſchau a : N 65,299 
Liquidationsbriefe im Nominalwerthe von Rbl. 46,900] 38.256 
Obligationen d. Orientanleihe im Nominalwerthe v. 5 Rbl. 30,000 27.000 
Vorſchüſſe auf die Zahlung der Coupons von d. verlooſten Pfandbriefen | 6 
Verſchiedene Vorſchüſſe R 5 | 6.237 
November⸗Rate vom Jahre 1881 a : : | 1.688 
Immobilium des Vereines unter Nr. 427 in Lodz F g 9.907 
Baukoſten des Hauſes Nr. 427 , g 110.771 
Koſten der angeſchafften Möbel, Utenſilien, Bibliothek 4.724 
Friedrich Haſſenmeier (Reſt der Ankaufsſumme des Immobiliums Nr. 728.) 5.000 


PASSIVA. | 


Rbl. 1,137,500 
„ 2,474,600 
7 655,900 4,2 


Pfandbriefe im Umlaufe: Serie 1 
dto 2 
dto 3 . 2 > 

Betrag für die ausgeloſten Pfandbriefe d. abgelaufenen Halbjahres, 

Betrag für die abgelaufenen Coupons 5 8 

Fond zur Deckung der ausgelooſten Pfandbriefe, zahlbar d. 1. Mai 1882 

nach Abzug der Discontirten - x 

Fond zur Deckung der am 1. Mai 1882 zahlbaren Coupons 

nach Abzug der Discontirten i > 


Rbl. 34,500 


Rbl. 107,562 Kop. 50 
* 


68,000 


8,300 


10,492 |: 


#150) 30,350 


4.664.310 


" — —|| 107,537 
Kautionen der Vereinsmitglieder F i 1.284 
Eingänge auf die Mai⸗Rate 1882 296 
Fond auf Anfertigung von Pfandbriefen und Coupons 3.063 
„von den Prozenten ; g 1.341 
„ von den Strafen g g j i 2.335 
„ vom Discont A N \ g 49 
„ auf die Koſten der Verwaltung - r 797 
Reſervekapital in verſchiedenen Werthen . 5 N. 225,996 Kop. 45", | 
An Vorſchuß zum Fond ber Verlooſung ; an 43 „ Tl 226,010 
Privatdepoſito in Baar - R | 4.451 
DEPOSITEN | 4,664,310 


|| 
Der Verein beſitzt in Verwahrung in der Handelsbank zu Lodz: I 
in Liquidationsbriefen, welche Eigenthum des Vereins find 8 | 
in Obligationen der Orientanleihe R > . I 
in Baar und in Pfandbriefen, welche Privatdepoſita von den Auszahlungen der Anleihen bilden 


9,382 
in Pfandbriefen u. Coupons, Kaution des Caſſirers , a 1.025 
in der Bank von Polen in Warſchau, in Baarem, als Depoſita von Auszahlungen der 
Anleihen ; ; 8 . . | 133 
in der eigenen Kaffe in Pfandbriefen und Coupons, welche Privatdepoſita bilden 10.492 
Zufammen . n 5795 
Dazu gerechnet das Depofit der Verſorgungs⸗ und Hilfskaſſe 
für die im Verein arbeitenden Perſonen, welches mit Ende . | 
des erſten Halbjahres 1881/2 beträgt: und zwar in Baar Rbl. 227 Kop. 58. 
in Pfandbriefen des Creditvereins der Stadt Lodz 00 4.477 


Geſammtſumme 
Prima echt Emmenthaler Schweizer Käſe, Soeben erhaltene 
5 Holländiſchen Mai-Käfe, 

x Limburger-Käſe in Staniol in 
Stück à 2 f. Z. G. 
„ Olmützer-Käſe, 
Feinſten Edamer-Käfe, 
$ armeſan-Käſe und 
beſten Schmand⸗Käſe in Staniol 


empfing und offerirt 


Carl Osw. Bauch, 
früher Rud. Scholz, 
Petrokowerſtr. 756 gegen. J. Heinzel's Palais. 


Ein Mann, 


welcher mit der Dampfmaſchine gut vertraut iſt, ſucht 
22. 


1) Portemonnaies. 

2) Brief⸗Taſchen. 

3) Cigarren⸗Taſchen 

4) Feine Damen⸗Schuhe und Pantoffel. 


6) Feine Herren⸗Kravatten. 

7) Bijouterie, verſchiedene 

8) Echte goldene Kinder⸗Ohrringe. 
9) Hemd⸗ und Manſchetten⸗Knöpfe. 
10) Feine Neceſſaire. 

11) Kleine und große Album. 

12) Die vielgeſuchten Gretchen⸗Taſchen. 


3—2 13) Plattirte Waaren, 


15) Taſchen⸗Meſſer und Scheren. 
Alle dieſe Waaren 
empfiehlt 


Eine Bonne, 
die der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig auch 


Näheres Exp. d. Bl. 3—2 Näheres in der Redaktion. 


Ein 


| Bier⸗Apparat 200 
ift ſofort zu verkaufen. 


Näheres in der Red. 3—3 
Pexaxtops u Haaren Jener 3oneps. 


Aosnosemo Lleusypon. 


46,900 
30,000 


Galanterie⸗Waaren: 


5) Damen: und Herren⸗Kragen und Manchetten. 


58 
102,411 | 16 


wie: Löffel, Gabel u. Meſſer. 
14) Revolver⸗Feuer⸗Zeuge 70 Kop. pr. Stück, 


AOT WA | Musa To. 


zu ſehr billigen Preiſen 


6—2 


Adolf Butschkat. 
Werkführer ſucht Stellung. 


Zu kaufen geſucht 


kunde, Ollzſäcke 


Offerte abzugeben in der Gas⸗Anſtalt hierſelbſt. 


2 


Die Direktinn des Credit-Mereins 
der Stadt Lodz. 


In Gemäßheit des § 69 der Vereinsſtatuten, bringt 
die Direktion den Bilanzſtand des hieſigen Ereditvereins 
bis Ende des erſten Halbjahres des Finanzjahres 1881/2 
bis incl. 10. (30.) April d. J. zur öffentlichen Kenntniß, 
ſowie auch davon, daß bei der am 13. (25.) Mai d. J. 
durch den Präſes und zwei Mitglieder des Auffichtscomi⸗ 
tees vorgenommenen Reviſion die Caſſe des Vereines, 
ſowie die Bureauarbeiten der Direktion in gehöriger Ord⸗ 
nung befunden worden, wie das bei der Reviſion aufge⸗ 
ſetzte und der Direktion mitgetheilte Protokoll darthut. 

Lodz, den 26. Mai (7. Juni) 1882. 
Der Präſes: I. GROHMANN. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki 


Student Warszawskiego 
Uniwersytetu 


Zyczy sobie w ezasie wakacyi od 20 b. m. u- 
dziela6 lekeye, lub przysposabiad dzieci do wszel- 
kich szköl rzadowych i prywatnych. Wiadomose 
W litografji P. Krukowskiego, Cegielniana ulica 
X 271b dom W. P. Grünfelda. 3-1 


'SPAMER’s Illuſtrirtes 


* \ + 
1 andels-Lerikon 
4 Bände gebunden nebſt Supplement. — Statt 63 Mark 
für nur 20 Rubel. 
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t. Zienkowski & Co. 
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Dr. Donchin 


empfängt Kranke 


von 8 — 10 Uhr Vormittag 
und 4 — 5 Uhr Nachmittag: 
Petrokowerſtraße, im Haufe Nojen, 
—6 vorm. Micinſki. 


Restaurant Kittlaus! 
im Garten täglich 


Concert 
und Geſangs⸗Vorträge 


Das 


der Kapelk fe aus Böhlen beſtehend aus 5 Damen, 


wozu dieſelben ergebenſt einladen. 
25 Anfang 4 Uhr. 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


